M 7. 
Montag, den 9. Januar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
: : Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
. — auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
ro 


uartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Bitreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Altona „Sonnabend 7. Januar. 
Das heutige „Verordnungsblatt“ enthält eine Bekannt⸗ 
machung der Ober⸗Civilbehörde aus Flensburg, 
vom 7. Januar, in welcher angezeigt wird, daß der 
Kaiſer von Oeſterreich den bisherigen Civilkommiſſar 
Freiherrrn von Lederer von ſeinem Poſten abberufen 
und den Freiherrn Halbhuber von Feſtwill zum Civil⸗ 
kommiſſarius für Schleswig und Holſtein ernannt hat. 
Wien, Sonntag 8. Januar. 
Die heutige „Wiener Zeitung“ ſagt in ihrem nicht⸗ 
amtlichen Theile betreffs der Encyclica, die Regierung 
ſei nach dem Konkordate nicht in der Lage, auf die 
Form, welche das Episcopat bei der Kundmachung 
der Encyelica beobachten werde, einen Einfluß aus⸗ 
zuüben.“ Die Regierung, ohne in eine Beurtheilung 
der Enchelica einzugehen, wozu derzeit kein Anlaß 
vorliege, erkenne darin nur die Verlautbarung von 
Anſchauungen des päpſtlichen Stuhles, welche an und 
für ſich nicht geeignet ſeien, eine Aenderung der in 
Oeſterreich beſtehenden Geſetze und Einrichtungen zu 
bewirken. 
Trie ſt, Sonnabend 7. Januar. 
Der Lloyddampfer iſt mit der Ueberlandpoſt heute 
Abend aus Alexandrien hier eingetroffen. 
Turin, Freitag 6. Januar. 
In Folge eines Vertrages, der geſtern zwiſchen der 
italieniſchen Geſellſchaft zum Verkauf der Domainen⸗ 
güter und den Herrn Laing und Mackenzie aus London 
abgeſchloſſen wurde, übernimmt beſagte Geſellſchaft 
eine Voraus bezahlung von 150 Millionen Fr. an 
3 Die Subſcription auf die Obligationen 
ird vor dem 15. c. an den Hauptplätzen 
eröffnet werden. Ben art 
; Madrid, Freitag 6. Januar. 
Das Kriegscomite hat mit 13 Stimmen gegen 4 
die Reſolution, welche die Aufgabe San Domingos 
befürwortet, angenommen. 
Madrid, Sonnabend 7. Januar. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer brachte 
der Präſident des Miniſterraths Marſchall Narvaez 
einen Geſetzentwurf ein, dahin lautend, das Dekret 
1 dem Jahre 1861, durch welches Spanien in den 
efig des gehe Territoriums von San Domingo 
wiedereingeſetzt wird, aufzuheben. — In den Motiven 
9055 ausgeführt, daß Spanien anfänglich geglaubt 
15 es ſei der Wunſch der Bewohner von Domingo, 
kei W Schutze zu leben; der Widerſtand 
3 jedoch zu ernſt geworden, um ſich noch länger 
erartigen Illuſionen hinzugeben, Der fernere Beſitz 


würde eine Eroberung fein u 7 4 
; nd Spaniens 
eine Sroßerungeparit" n 


Erwiderung anf die Depeſche des Hru. v. Bismark. 
* Hoch geborner Graf! 

Reuß om Königlich preußiſche Herr Geſandte, Prinz 

mini Km mir geftern eine Depeſche des Herrn Staats⸗ 

getheitt 2 Bismark vom 13. d. M. in Abſchrift mit ⸗ 

d. M. ar ſich auf den Bundesbeſchluß vom 5. 

Holſtein und — Aufhören der Bundes exekution in 
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miuiſterg ee nigl. preußiſchen Herrn Staats- 


5 6 mir ſcheint, den 
eine Kritik der gegen den Bundespefatih vom . . 


gerichteten Abſtimmun | 
b gen, insbeſondere der Abſti 
der k. bayeriſchen Regierung zu geben, — 


auf die Gefahren hinzuweiſen, welche aus ſolchen 
Beſtrebungen nach Erweiterung der Competenz des 
Bundes hervorgehen müßten, wie ſie nach Anſicht 
der königlichen preußiſchen Regierung in den Abſtim⸗ 
mungen derjenigen Regierungen enthalten ſind, welche 
dem Beſchluſſe vom 5. Decbr. nicht zugeſtimmt haben. 


Was den erſten Punkt anlangt, ſo bedauere ich, 
daß es mir grundſätzlich unmöglich iſt, hierauf ein⸗ 
zugehen. Es liegt zwar in der Natur der Sache und 
iſt immer geſchehen, daß bei einem bevorſtehenden 
Bundesbeſchluß einzelne Bundesregierungen ſich be⸗ 
mühten, andere für ihre Anſichten zu gewinnen. Aber 
es iſt, wenn ich mich nicht täuſche, bisher nicht ge⸗ 
bräuchlich geweſen, nach gefaßten Beſchlüſſen eine 
Kritik abweichender Abſtimmungen zu geben und hierüber 
in einen Schriftenwechſel außerhalb der Bundesver⸗ 
ſammlung zu treten. Jedenfalls ſehe ich mich außer 
Stande, dies jetzt zu thun, um ſelbſt den Schein zu 
vermeiden, als erkenne die kgl. Regierung irgend einer 
anderen Bundesregierung die Berechtigung zu, ſie wegen 
ihrer Abſtimmungen zu Rede zu ſtellen. Dieſem Beden⸗ 
ken gegenüber kann auch der Gedanke, daß eine ſolche 
nachträgliche Diskuſſion zu der gemäß wünſchenswerthen 
Ausgleichung der Anſichten beitragen könne, kein Ge⸗ 
wicht haben und zwar um ſo weniger, als erfahrungs⸗ 
gemäß eine retroſpective Polemik faſt nie zur Verſtän⸗ 
digung führt. 

Inſofern dagegen die k. preußiſche Regierung auf 
Gefahren aufmerkſam machen will, welche dem Fort⸗ 
beſtande des Bundes drohen, ſind wir gerne bereit, ihr 
auf dieſes Feld der Betrachtung zu folgen; denn wir 
wünſchen aufrichtig die Erhaltung dieſes Bandes der 
geſammten deutſchen Nation, und erkennen die Pflicht 
aller Bundesregierungen an, zur Beſeitigung und Ver⸗ 
hülung von Gefahren mitzuwirken, welche der Erhal⸗ 
tung des Bundes bereitet werden könnten. 

Von dieſem Standpunkte aus haben wir die De⸗ 
peſche des Königl. preußiſchen Herrn Staatsminiſters 
ſehr genau erwogen und find mit ihm zu der Ueber⸗ 
zeugung gekommen, daß allerdings bei Gelegenheit 
derjenigen Frage, welche durch den Bundes beſchluß 
vom 5. Decbr. dieſes Jahres entſchieden worden iſt, 
der Fortbeſtand des Bundes ſchwer bedroht war. Nur 
können wir leider in Bezug auf den Grund und den 
Urſprung dieſer Gefahr nicht dieſelbe Uebereinſtim⸗ 
mung der Anſchauungen bekennen. 

Nicht in den Anſichten der Minorität vom 7. Dec. 
v. J. und 5. Dec. d. J. über die Berechtigung des 
Bundes zur Occupation der Herzogthümer lag die 
Gefahr eines Bundesbruches, ſondern in den Anſichten 
der kgl. preußiſchen Rezierung über ihre Berechtigung 
zur Selbſthilfe. a 

Ueber die Competenz des Bundes hat, dies wird 
wohl nicht beſtritten werden, nicht eine einzelne Regie⸗ 
rung, ſondern die Bundesverſammlung ſelbſt zu entſchei⸗ 
den und höchſtens kann dann noch in Frage kommen, 
ob der Fall ein ſolcher iſt, daß zu einem gültigen 
Beſchluſſe Einſtimmigkeit gehört. 

Auf der anderen Seite iſt es nach Artikel XI. der 
Bundesacte unbeſtreitbar, daß die Bundesregierungen 
unter ſich unter keiner Vorausſetzung das Recht der 
Selbſthilfe haben, ſondern alle ihre Streitigkeiten in der 
Bundesverſammlung zum Austrage zu bringen ver⸗ 
pflichtet ſind. Wir können daher auch bei dem beſten 
Willen darin, daß die k. preußiſche Regierung ſich 
entſchloſſen hat, den Beſchluß der Bundes verſammlung 
abzuwarten, nichts anderes erblicken, als die einfache 


Erfüllung der erſten und unerläßlichſten Bundespflicht, 


ſowie wir umgekehrt in jedem thatſächlichen Vorgehen 


In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg⸗Altona, Fraukf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


gegen die königl. ſächſiſche Regierung einen offenen 
Bundesbruch hätten erkennen müſſen. 

Die Frage der Occupation iſt übrigens nunmehr 
beſeitigt. Der königlich preußiſche Herr Staatsminiſter 
erachtet es aber gleichwohl nicht für überflüſſig, uns 
über den Entſchluß der königl. preußiſchen Regierung 
nicht im Zweifel zu laſſen, jedem zu Unrecht gefaßten 
Bundesbeſchluß gegenüber von der ihr aus der Ver⸗ 
letzung der Verträge erwachſenden Freiheit des Han⸗ 
delns zur Wahrung ihrer Rechte den vollen Gebrauch 
zu machen. Wir müſſen hiernach beinahe glauben, 
daß der eigentliche Zweck der Depeſche des Herrn 
Staatsminiſters v. Bismark darin beſteht, die königl. 
Regierung von jedem ferneren Votum in der Bundes⸗ 
verſammlung abzuhalten, zu welchem die kgl. preuß. 
Regierung die Berechtigung nicht anerkennt. Wenn 
dem ſo ſein ſollte, ſo müſſen wir ebenfalls der kgl. 
preußiſchen Regierung keinen Zweifel darüber laſſen, 
daß es unſer feſter Entſchluß iſt, wie bisher ſo auch 
ferner uuſere Abſtimmungen nur aus unſerer eigenen 
Ueberzeugung zu ſchöpfen und über die Competenz der 
Bundes verſammlung nur deren Grundgeſetze und Be⸗ 
ſchlüſſe, nicht aber das Belieben einer einzelnen Re⸗ 
gierung entſcheiden zu laſſen. 

Wir legen Werth auf die Fortdauer des Bundes, 
nicht etwa weil er uns mehr Vortheile oder Sicherheit 
brächte, als irgend einem der anderen Bundesglieder, 
ſondern weil wir es, wie ſchon geſagt, für eine Pflicht 
halten, das politiſche Band der geſammten deutſchen 
Nation zu erhalten. Wir ſind aber nicht gewillt, 
den Charakter des Bundes als eines Vereins gleich⸗ 
berechtigter Staaten in der Art beeinträchtigen zu laſſen, 
daß ein einzelnes Mitglied ihm das Maß ſeiner 
Thätigkeit vorzeichnen könnte. 

Euer Hochgeboren erſuche ich, dieſen Erlaß dem 
dortigen Herrn Staatsminiſter unter Zuſtellung einer 
Abſchrift mitzutheilen und benutze auch dieſen Anlaß 
zur erneuerten Verſicherung meiner ausgezeichnetſten 
Hochachtung. 

München, 18. December 1864. 

gez. v. d. Pfordten. 
An den k. Geſandten Herrn Grafen 
Montgelas in Berlin. 


Berlin, 7. Januar. 

In ihrem heutigen Leitartikel ſagt die „Kreuz⸗ 
Ztg.“: Die deutſchen Großmächte ſind Beſchützer und 
Führer des deutſchen Bundes, nicht weil ſie leiſten, 
was die Bundespflicht ihnen auflegt, ſondern weil 
ſie „mehr leiſten.“ Die Großmachtsſtellung derſel⸗ 
ben gewährt dem Bunde nach Außen hin diejenige 
Sicherheit, welche „er allein“ bei den jetzigen Ein- 
richtungen ſich nicht verſchaffen kann. Die kleineren 
Staaten leben unter dem Schutze der Waffen der 
Großmächte behaglich. Die deutſchen Großmächte 
dürfen deshalb bei der Entſcheidungsfrage die aus⸗ 
ſchlaggebende Stimme für ſich fordern. In der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage kommt hier der wichtige 
Umſtand in Betracht, daß nur die Aufnahme eines 
nach Außen ſehr exponirten Staates in den deutſchen 
Bund ein Hinderniß bildet. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: In der 
Sitzung des Bundestags gab Sachſen-Altenburg be⸗ 
züglich der Denkſchrift der ſächſiſchen Herzogthümer 
wegen der Anſprüche auf Lauenburg die nachträgliche 
Erklärung ab, daß in dieſen Anſprüchen eigentlich 
das Haus Braunſchweig⸗ Lüneburg vorangehe. — 
Dem neuen Gouverneur von Mainz, Prinzen Karl, 
wurde die Urkunde zur Eidesleiſtung vorgelegt. — 


Die „Zeidl. Correſp.“ ſchreibt: Weder in Berlin 
noch in Wien hat man daran gedacht, die ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Stände vor Entſcheidung über die Erb⸗ 
folge einzuberufen. Ebenſowenig hat man an eine 
Verſchmelzung der Stände der Herzogthümer zu einer 
Verſammlung gedacht; hierfür iſt in den Verfaſſun⸗ 
gen der Herzogthümer kein Anhaltspunkt. — Die An⸗ 
gelegenheit des Baues des Nordoſtſeecanals wird von 
der Regierung mit beſonderem Eifer betrieben. 

— Wir die „Z. C.“ mittheilt, geht der Hr. Geh. 
Finanzrath Meinicke nach Kopenhagen, um bei der 
Erledigung der aus dem Friedens-Vertrag reſultirenden 
finanziellen Fragen mitzuwirken. Der Geh. Regierungs— 
rath Eck war bekanntlich nur der Kommiſſion beigeſellt 
worden, welche über die Entſchädigung von Rhedern und 
Kaufleuten zu befinden hat. Die Thätigkeit des Geh. 
Rathes Meinicke bezieht ſich aber auf finanzielle Arran- 
gements, welche zwiſchen dem Königreich und den Her⸗ 
zogthümern zu treffen ſind. 

— Es iſt jetzt ziemlich erſichtlich, aus welchem 
Mißverſtändniß die zuverſichtliche Sprache der „Inde— 
pendance“ und der Wiener officiöfen Correſpondenten 
ſtammte, welche eine Einigung zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen im antiannexioniſtiſchen Sinne als aus⸗ 
gemacht hinſtellten. Die Erklärung Preußens, daß, 
wie auch die Erbfolgefrage entſchieden werde, jeden- 
falls zuvor ſeine maritimen, militäriſchen und handels⸗ 
politiſchen Intereſſen geſichert werden müßten, und 
die in den hieſigen Miniſterien getroffenen Anſtalten, 
um jene Intereſſen zu formuliren, haben den Schein 
erweckt, als ſei das Programm der Annexion aufge- 
geben. Ob die Reiſe des Prinzen Friedrich Karl 
dieſes Programm poſitiv fördern oder nur das bis⸗ 
berige unklare gegenſeitige Freundſchaftsverhältniß 
weiter erhalten ſoll, weiß Ihr Correſpondent natürlich 
nicht. Man wird in dieſem wie in ähnlichen Fällen 
jeden politiſchen Zweck der Reiſe beſtreiten. In 
Kreiſen, welche aus Intereſſe und perſönlicher Ueber⸗ 
zeugung vorzugsweiſe nur jene Eine, der Annexion 
abgewandte Seite unſerer Politik beobachten, hört 
man immer noch die Verſicherung: eine Verſtändigung 
zwiſchen dem Wiener und Berliner Cabinet ſei gar 
nicht unwahrſcheinlich. Lauenburg, Kiel, Rendsburg, 
eine Marineconvention ſei man in Wien geneigt zu 
geben. Man habe auch gar nichts dagegen, daß die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Armee nach preußiſchem Muſter 
und von preußiſchen Generalen herangebildet werde. 
Nur eine Dispoſition über dieſe Armee, welche die 
Souveränetät des Herzogs beſchränke, könne man nicht 
geſtatten. Da ſitzt eben der entſcheidende Punkt. 
Man hat in Wien die ſtärkſte Abneigung gegen die 
Gründung bundesſtaatlicher Verhältniſſe, die Einrichtung 
von Halbſouveränetäten; und in dieſem Widerſtand, 
den das geringere Ziel findet, liegt die Stärke und 
die Hoffnung der Annexioniſten. ’ 

— Dem außerordentlichen Profeſſor in der medi⸗ 
ziniſchen Fakultät hierſelbſt Dr. Ludwig Traube iſt 
der Charakter als Geheimer Medizinal-Rath verliehen. 

— Der Ausſchuß zur Errichtung eines Denk— 
mals für L. Jahn bittet alle deutſchen Patrioten 
und Freunde des Turnweſens um ihre Unterſtützung 
zur Durchführung des Werkes. Das Denkmal, zu 
welchem bei Gelegenheit des zweiten Turnfeſtes im 
Auguſt 1861, das zugleich ein Erinnerungsfeſt an 
den vor 50 Jahren von Jahn errichteten erſten Turn⸗ 
platz war, der Grundſtein gelegt worden iſt, ſoll aus 
einer 10 —12 Fuß hohen bronzenen Bildſäule auf 
einem Fußgeſtelle von ſchleſiſchem Marmor beſtehen. 
Nach dem Anſchlage würde es für 8000 Thlr. her⸗ 
zuſtellen ſein, 4400 Thlr. hat bereits der Ausſchuß 
zur Verfügung. Zur Deckung des Reſtbetrages wird 
gebeten, Beiträge an den Schatzmeiſter des Ausſchuſſes, 
Stadtverordneten Heyl, Charlottenſtraße 67, oder an 
deſſen Stellvertreter, Kaufmann G. Keibel, Stralauer- 
ſtraße 52, einzuzahlen. 

— Der Oberbürgermeiſter Hob recht in Breslau 
iſt auf Präſentation des dortigen Magiſtrats vom 
Könige in das Herrenhaus berufen worden. 

Köln, 3. Jan. Der Ober-Präſident der Rhein- 
provinz, Wirklicher Geheimrath v. Pommer⸗Eſche, 
iſt von Koblenz hier eingetroffen, und ſoll deſſen 
Anweſenheit mit einer morgen ſtattfindenden Ver⸗ 
ſammlung des Metropolitan⸗Kapitels und der Wahl 
des Erzbiſchofs in Verbindung ſtehen. 

Bonn, 6. Januar. An Stelle des verſtorbenen 
Profeſſors Schacht, wird der „Köln. Ztg.“ gemeldet, 
iſt der bisherige Privat⸗Docent an der Berliner Uni⸗ 
verſität Dr. Hanſtein zum ordentlichen Profeffor der 
Botanik und Direktor des botaniſchen Gartens er- 
nannt worden. Derſelbe wird ſeine Thätigkeit an 
der hieſigen Univerſität zu Oſtern d. J. beginnen. 

München, 3. Jan. „Ein berühmter Geſchichts⸗ 
forſcher in Oeſterreich“ hat in der „A. Allg. Z.“ 
die Erbberechtigung des Hauſes Wittelsbach in Schles⸗ 


wig⸗Holſtein nun in der That angeregt. Es ſcheint 
jedoch, daß dieſe hiſtoriſche Unterſuchung vorläufig 
keine praktiſche Verwendung finden ſoll; die „Allg. 
Ztg.“ erklärt wenigſtens, daß ſie die Mittheilung 
nur aufgenommen hat, um zu beweiſen, wie leicht 
ſich den Erbanſprüchen Preußens andere Oeſterreichs 
und Bayerns entgegen ſtellen laſſen. Die Wittels⸗ 
bacher Anſprüche ſollen von der Gemahlin des Pfalz⸗ 
grafen Friedrich II. aus dem Hauſe Wittelsbach, 
Dorothea, herzuleiten ſein, der Tochter Chriſtians II. 
von Dänemark und älteren Schweſter der Chriſtine, 
Gemahlin in zweiter Ehe des Herzogs Franz von 
Lothringen (auf die ſich die öſterreichiſchen Erban— 
ſprüche gründen). Pfalzgraf Friedrich war (Januar 
1536) vom Erzbiſchof von Drontheim zum norwe⸗ 
giſchen König ausgerufen worden. Chriſtian II. 
hatte die Erbanſprüche feiner Tochter, um ſich aus 
der Gefangenſchaft zu befreien, für nichtig erklären 
laſſen, ähnlich wie in heutiger Zeit der Herzog von 
Auguſtenburg über die Erbrechte ſeines Sohnes, des 
Herzog Friedrich, verfügt hat. x 

Wien, 4. Jan. Der „Botſchaſter“ meldet, daß 
die Hieherreiſe des wahrſcheinlich die preußiſche Ant- 
wort überbringenden Prinzen Friedrich Karl in Folge 
hieſigen Anſuchens wegen der Hoftrauer um die 
Großherzogin von Toscana verſchoben worden iſt. 
Das ſpätere Kommen des Prinzen iſt jedoch gewiß. 
Frhr. v. Lederer wird hier erwartet, um Bericht zu 
erſtatten. — Nach einer anderen Correſpondenz der 
„A. A. Z.“ proteſtirt Rußland gegen eine etwa be= 
abſichtigte Umwandlung der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Rechtsfrage in eine Frage des politiſchen Intereſſes. 

Turin, 4. Jan. Die Regierung iſt gegenwärtig 
mit der Erörterung der Frage beſchäftigt, ob den 
italieniſchen Biſchöfen die Veröffentlichung der päpſt⸗ 
lichen Encyelica zu geſtatten ſei oder nicht. Wie es 
heißt, ſpricht ſich ein Schreiben des Ritters Nigra 
aus Paris für das Gewährenlaſſen aus, da die 
Biſchöfe dadurch in die Nothwendigkeit verſetzt würden, 
entweder für den Papſt oder für die Regierung Partei 
zu ergreifen. | 

Paris, 4. Jan. Der „Conſtitutionnell“ ſchweigt 
über die Ernennung des Prinzen Napoleon zum 
Vicepräſidenten des geheimen Rathes, d. h. er theilt 
ohne jede Erklärung und Bemerkung nur die Mo- 
niteur⸗Note hierüber mit. Deſto mehr beſchäftigt 
ſich die öffentliche Meinung mit dieſer Thatſache, die 
in Wahrheit mit der Encyclica um das allgemeine 
Intereſſe wetteifert. Man hält dafür, daß die Er⸗ 
nennung ſchon längere Zeit vorbereitet, aber durch 
die Encyelica beſchleunigt worden ſei. Die algieri- 
ſchen Verhältniſſe waren dabei aber doch nicht, wie 
man gern glauben möchte, ganz außer dem Spiele. 
Der Kaiſer wird ſich nach Algier begeben und in⸗ 
zwiſchen wird der Prinz nicht nur im Geheimrath, 
ſondern auch im Rath der Miniſter den Vorſitz 
führen. Daß durch die Ernennung des Prinzen 
nicht bloß deſſen Einfluß auf den Kaiſer, den man 
immer unterſchätzt hat, bedeutend wachſen, ſondern 
auch der Wirkungskreis des Geheimrathes beträchtlich 
ausgedehnt werden wird, iſt mit Sicherheit anzu⸗ 
nehmen. Man ſpricht von der bevorſtehenden Auf⸗ 
nahme ſehr hervorragender Männer, z. B. des Erz- 
biſchofs von Paris, in denſelben. Was das Ver⸗ 
bot, gewiſſe Theile der Encyclica zu veröffentlichen, 
betrifft, ſo wird deſſen Berechtigung ziemlich allgemein 
anerkannt und die erſchreckten Klerikalen ſind glücklich, 
in der Antwort des Kaiſers auf die Glückwünſche 
des Erzbiſchofs von Paris mit einem ziemlich ver— 
hüllten Verweiſe davon gekommen zu ſein. Vor der 
Zukunft allerdings graut ihnen, denn nicht mit Un⸗ 
recht nimmt man in dieſen Kreiſen an, Prinz Na⸗ 
poleon werde vielleicht auf jedem anderen Gebiete, 
nur nicht auf dem der kirchlichen Fragen, der Vor⸗ 
ſicht und Rückſicht des Kaiſers Rechnung tragen. 
In den dem Prinzen nahe ſtehenden Kreiſen frohlockt 
man darüber, daß Frankreich kraft ſeiner Verfaſſung 
die Mittel hat, der Enchelica im eigenen Lande 
kräftig entgegenzutreten, während Oeſterreich die 
Hände gebunden ſind durch das Concordat, deſſen 
Aufhebung oder auch nur Abänderung in Rom un⸗ 
beſiegbare Schwierigkeiten findet. Uebrigens hat 
Kaiſer Napoleon aufs Neue in Turin von Angriffen 
auf das Papſtthum abgerathen und eine zwar feſte, 
aber vorſichtige Haltung empfohlen. 

Paris, 5. Januar. Auch die Kaiſerin wohnte 
geſtern, wie der „Moniteur“ heute berichtet, der Be⸗ 
rathung des vereinigten geheimen und Miniſterrathes 
bei. Auch hat der Staatsrath heute, wie die „France“ 
weiß, Sitzung gehalten, um die Frage zu entſcheiden, 
ob der Jubiläumtheil der Encyclica und die darauf 
bezüglichen apoſtoliſchen Inſtructionen zu veröffent- 
lichen ſeien oder nicht. Morgen wird der geheime 
Rath eine Sitzung halten, in welcher der Prinz 


Napoleon zum erſten Male präſidiren und das De⸗ 
centraliſationsgeſetz zur Diskuſſion ſtellen wird. Die 
„France“ hebt hervor, daß der Prinz ſehr für die 
größere Freiheit der Departements und Gemeinden 
iſt. Daſſelbe Blatt meldet, die Kaiſerin habe dem 
Prinzen zu ſeiner neuen hohen Stellung die herz⸗ 
lichſten Glückwünſche abgeſtattet; übrigens ſei dieſe 
den geheimen Rath betreffende Maßregel ſchon längſt 
vom Kaiſer beſchloſſen geweſen. — Die Eröffnung 
der Kammern iſt, laut „France“ beſtimmt auf den 
13. Februar angeſetzt. 

Kiel, 6. Jan. Heute wird der Stab des Ober- 
Commandos hier einrücken, jedoch ohne den Ober- 
commandirenden General Herwarth v. Bittenfeld 
ſelbſt, der erſt zum 16. d. M. hier erwartet wird. 
Der Stab beſteht aus dem Oberſten v. Podbielski, 
dem Major Graf von Wartensleben, dem Rittmeiſter 
v. Kleiſt, den Hauptleuten v. Gottberg, Ehrhard und 
v. Herwarth, dem k. k. öſterr. Hauptmann Wieſer, 
dem Juſtizrath Stechow, 4 Unteroffizieren, 12 Mann 
und 22 Pferden. Außerdem trifft heute die Inten⸗ 
dantur hier ein, die aus 14 Beamten beſteht. Wegen 
des mit heute beginnenden Umſchlags find die Woh— 
nungen doppelt knapp, namentlich für Unteroffiziere. 
— In unſerm Hafen liegen gegenwärtig 61 Handels- 
ſchiffe in Winterlager; darunter befinden ſich 13 
Dänen. Es kommen dann noch hinzu die preußiſchen 
Kriegsſchiffe, Corvetten „Vineta“, „Arcona“, „Au⸗ 
guſta“, „Victoria“ und „Nymphe“ und die Dampf- 
Kanonenböte „Kamäleon“, „Cyklop“, „Komet“ und 
„Delphin.“ 

Kopenhagen, 5. Jan. Die Agitation der 
Bauernfreunde der Inſelſtifte gegen die Verfaſſungs⸗ 
reform, ſoweit ſie auf eine Verminderung des der 
Bauerndemokratie durch das Grundgeſetz vom 5. 
Juni 1849 gegebenen Einfluſſes, abzielt, iſt jetzt in 
vollem Gange. Sowohl auf Seeland als auf Möen 
ſind bis jetzt Volksverſammlungen abgehalten, wo⸗ 
ſelbſt Adreſſen im Sinne der Bauerndemokratie an 
den Reichstag beſchloſſen wurden. Auf Möen wurde 
ſogar eine Dankadreſſe an den Paſtor Birkedal be⸗ 
ſchloſſen, für ſein Auftreten im Reichstage nämlich. 
Es wird daher große Kämpfe koſten, ehe das con⸗ 
ſervative Landsthing in der neuen Verfaſſung ins 
Leben treten kann. Auch in Jütland ſind ähnliche 
Verſammlungen gehalten und Adreſſen beſchloſſen, 
doch meint man nicht, daß die Tſcherning-Wintherſche 
Fraction den Kampf zum Aeußerſten treiben werde. 
Tſcherning iſt Mitglied des Folkethings des Reichs⸗ 
tages und kann von da aus freilich das Landsthing 
des Reichsraths, das er verlaſſen, freier bekämpfen. 
Der an Tſchernings Stelle ernannte Landsthingsmann 
des Reichsraths Kammerherr Caſtenſchjold iſt eine 
hervorragende conſervative Perſönlichkeit und ein 
wirkſames Mitglied des Gutsbeſitzervereins. 

London, 4. Jan. Die Admiralität hat von 
einer neuen Methode der Dampferzeugung vermittelſt 
Petroleums ftatt der Kohlen und Coaks Kenntniß ger 
nommen und den Erfinder, den Ingenieur Richardſon, 
aufgefordert, ſeine Pläne zur Anfertigung eines ſchmie⸗ 
deeiſernen Roſtes 7 7 auf welchem das Ex⸗ 
periment in größerem Umfange vor den Admiralitäts⸗ 
behörden in Woolwich vorgenommen werden ſoll. 
Herr Richardſon verſichert, daß Feuersgefahr mit 
der Aufbewahrung des Oeles auf den Schiffen nicht 
verbunden ſei, da eine vorherige Erhitzung auf 80 
—90 » F. nöthig ſei, um das Petroleum anzuzünden. 
Wenn ſelbſt eine rothglühende Kanonenkugel in das 
Petroleumreſervoir einſchlage, ſo werde ſie nur eine 
Verdampfung des Oeles zur Folge haben und nur 
dann ſei Gefahr vorhanden, wenn der Rauch durch 
eine Flamme geleitet werde. Sollte der Commandeur 
eines Kriegsſchiffes dennoch Bedenken haben, ſo möge 
er vor dem Gebrauch den Petroleumgeiſt aus dem 
Oele ausziehen laſſen, dann würden hunderte von 
Tonnen dieſer Flüſſigkeit keine größere Gefahr für 
das Schiff haben als ebenſo viele Tonnen Butter 
oder Speck. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze, 5. Jan. 
Der Verein im Auslande lebender Polniſcher Geiſt⸗ 
licher, deſſen Vorſtand in Paris ſeinen Sitz hat, hat 
ſich nunmehr vollſtändig conſtituirt und feine Wirk⸗ 
ſamkeit begonnen. Er umfaßt die wegen Betheiligung 
am Aufſtande aus dem Lande geflüchteten Polniſchen 
Geiſtlichen in allen Ländern und zählt nahe an 200 
Mitglieder. Als Zweck des Vereins iſt in den 
Statuten angegeben: 1) Einigung der Emigration 
und dahin gerichtetes Streben, alle im Auslande 
beſtehenden Polniſchen Vereine zum gemeinſamen 
Handeln zu beſtimmen; 2) Fürſorge für die reli⸗ 
giöſen Bedürfniſſe der Emigration und Ueberwachung 
der moraliſchen Führung der Geiſtlichen; 3) Samm- 


lung eines Fonds zur wiſſenſchaftlichen Bildung 
junger Emigranten, namentlich für den geiſtlichen 
Stand, Beaufſichtigung und Unterbringung derſelben 
in Prieſter⸗Seminarien und andern Unterrichts an⸗ 
ſtalten; 4) Unterftügung der im Lande verbliebenen 
Geiſtlichen in ihren apoſtoliſchen Arbeiten zum Zweck 
der Reinerhaltung des vom Schisma bedrohten ka⸗ 
tholiſchen Glaubens; 5) Herausgabe religiös⸗mora⸗ 
liſcher Schriften, worin die Bedürfniſſe der Polniſchen 
Kirche nachgewieſen werden. Die Herausgabe der 
ad 5) bezeichneten Schriften iſt einem eigenen Re⸗ 
dactions⸗Comitee übertragen, das aus drei Mit- 
gliedern beſteht und deſſen Vorſitzender der ehemalige 
Ehrendomherr Mikoszewski aus Plock iſt. Die erſte 
von dieſem Comitee herausgegebene Schrift iſt in 
der Druckerei der „Ojezyzna“ in Bendlekow bei 
Zürich erſchienen. Sie führt den Titel „Braterſtwo“ 
Gerbruderung) und ift ausſchließlich an die ländliche 
Bevölkerung in Polen gerichtet, die ſie durch die 
reizendſten Lockungen zu beſtimmen ſucht, ſich mit 
dem Adel zur Befreiung Polens zu vereinigen. Wie 
die „Wytrwolose“ hat der Verein emigrirter Pol⸗ 
niſcher Geiſtlichen auch dem Herrn Erzbiſchof v. 
Przylusti in Poſen ſeine Conſtituirung angezeigt und 
ihn um ſeinen Segen gebeten. Seitens der franzö⸗ 
ſiſchen Geiſtlichkeit werden dem Verein bedeutende 
Geldunterſtützungen zugewendet. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. Januar. 

2. Sonnabend Abend hielt Herr Dr. Prutz 
zum Beſten der Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalten einen 
hochſt intereſſanten Vortrag über: „Die Frauen des 
Mittelalters.“ An einzelnen Beiſpielen die Stellung 
der Frauen der damaligen Zeit klarlegend, ſchilderte 
Redner die Zeit des Minne- und Frauendienſtes, 
welcher im 13. Jahrhundert ſeinen Gipfelpunkt er⸗ 
reichte. Jeder Ritter hatte ſeine Dame, für die er 
Blut und Leben einſetzte; ihre Wünſche waren ihm 
Befehl, und ſo geſchah es denn oft, daß die „Herrin“ 
für ihre Gunſtbezeugungen von ihrem Ritter die 
abenteuerlichſten Dinge verlangte, wie z. B. die 
Herbeiſchaffung der Arche Noah's, des Paradieſes, 
des feurigen Wagens des Elias u. ſ. f. Die Ritter 
ſelbſt ſuchten eine Ehre darin, für ihre Damen alles 
nur Mögliche zu leiſten; ja ſie ließen ſich verhöhnen 
und verſpotten, wenn es nur im Dienſte der Herrin 
geſchah. Einige Ritter trieb der Frauendienſt zu 
Extravaganzen der komiſchſten Art. Ullrich von 
Lichtenſtein war in einem Zweikampf nur wenig an 
einem Finger verletzt worden. Als er ſeiner Herrin 
hiervon erzählte, meinte ſie, die Wunde ſei doch gar 
zu unbedeutend. Sogleich hackte Ullrich ſich den 
Finger ab und überreichte ihn in einem Käſtchen 
ſeiner Dame, die ihn aber nun derb auslachte. 


N Herr Steinhauſen und Frau haben 
geſtern im Apollo-Saal des Preußiſchen Hofes ihre 
Zauber⸗Vorſtellungen begonnen. Es hatte ſich ein 
recht zahlreiches und elegantes Publikum eingefunden. 
Sämmtliche nummerirten Sperrſitze waren beſetzt 
und auch der übrige Theil des Saales war faſt ge⸗ 
füllt, was bei dem außerordentlichen Ruf, der den 
Künſtlern vorausgegangen, zu erwarten war, Die 
Leiſtungen des Herrn wie der Frau Steinhauſen 
am geſtrigen Abend haben den ihnen vorangegangenen 
— nicht nur beſtätigt, ſondern übertroffen. Die 
0 ühne war ebenſo einfach wie geſchmackvoll und frei 
1 a geheimnißvollen Dunkel decorirt. Die 
füt . wurde von Hrn. Steinhausen ausge⸗ 
— hrend ſich in der zweiten Frau Steinhauſen 
— producirte. Die vorzüglichen Leiſtungen von 

eiden erweckten beim Publikum die regſte Auf⸗ 
merkſamkeit und reichen Beifall. Es iſt zu er⸗ 
— daß die folgenden Vorſtellungen ſich gleich 

8 eines lebhaften Beifalles und eines zahlreichen 

eſuchs zu erfreuen haben werden. 


—— Sonnabend wurde ein Schlittſchubläufer, 
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+}. Der Redaeteur des „Daheim“ iſt ein geborener 
Danziger. Sein Vater, Herr König dahier, iſt am 
hieſigen Orte ein angeſehener Mann. 


+r Die bekannte Glogauer Affaire gab heut zu einer 
Verhandlung des hieſigen Criminalgerichts Veranlaſſung. 
Dieſelbe fand bei verſchloſſenen Thüren ſtatt. Der Be 
ſchluß des hohen Gerichtshofes lautete dahin, daß die 
vorgefundenen objeönen Exemplare nebſt Platten und 
Formen zu vernichten ſeien. 


85 Vor einigen Tagen ereignete ſich in der Nähe der 
Mottlauerwache ein eigenthümlicher Fall. Die Frau 
eines Schutzmannes öffnete in gewohnter Weiſe früh 
Morgens ihre Hausthüre, um nach ihrem Manne aus- 
zuſchauen, welchen ſie jeden Augenblick erwartete. Plöͤtz 
lich fiel ihr eine Mannsgeſtalt kraftlos entgegen. Zu⸗ 
gleich erſchien aber auch ihr Mann, mit deſſen Hülfe nun 
die Perſon, die für todt erſchien, ins Zimmer geſchafft 
wurde. Da die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche 
vergeblich waren, ſo wurde der Unbekannte nach dem 
Stadilazareth geſchafft, woſelbſt er bald eine Leiche war. 
Später ſtellte es ſich heraus, daß der nunmehr Ver⸗ 
ſtorbene ein dem Trunke ergebener Arbeiter geweſen. 
In ſolchem Zuſtande hatte er ſich auch nach der Thüre 
des Schutzmannes begeben und war dort erfroren. Er 
hinterläßt eine Frau und 3 Kinder. 


Dem Oberlehrer Dr. Lowinski an dem König⸗ 
lichen Gymnaſium zu Conitz iſt das Prädikat „Profeſſor“ 
verliehen. 

Der praktiſche Arzt x. Pr. Kalau von Hofe 
iſt zum Kreis⸗Phyſikus des Kreiſes Goldapp ernannt 
worden. 

+ Pr. Stargardt. Es iſt im Werke hier eine be⸗ 
deutende Bairiſch⸗Bier Brauerei anzulegen. Der Impuls 
dazu geht von Neuſtadt aus. Dort beſteht nämlich eine 
auf Aktien gegründete Brauerei, die ſehr bedeutende Ge⸗ 
ſchäfte macht. Das Neuſtädter Bairiſche Bier zeichnet 
ſich nämlich dadurch aus, daß es frei von allen ſolchen 
Zuſätzen iſt, die ſtark berauſchend wirken, und das ſelbſt 
in größeren Quantitäten getrunken, keine Beſchwerden 
am anderen Tage erzeugt. Es wird daſſelbe weit ver⸗ 
ſchickt und an vielen Orten gleich dem Hoff'ſchen als 
Geſundheitsbier getrunken. Das Culmbacher iſt aller 
dings ſtark, wird aber außer an anderen Orten auch in 
Danzig als ächtes Culmbacher getrunken und Sachkenner 
ziehen es dem ächten vor. — Dieſe Aktiengeſellſchaft hat 
ſich nun hierorts durch Mitaktionäre (Radtke, Winkel 
hauſen, Goldfarb, Dit) verſtärkt, das Radike'ſche Brauerei. 
Grundſtück und einen Garten vom Mühlenbeſitzer Pieske 
angekauft und wird im Frühjahre eine entſprechende 
(Dampf-) Brauerei anlegen. Wenn es gelingt einen 
ähnlichen Brauer, wie den Neuſtädter zu bekommen, ſo 
iſt das Geſchäft ein gewiß rentables, und für die Um⸗ 
gegend ein erwünſchtes, denn die Gegenden nach Beh⸗ 
rent, Conitz und Neuenburg hin verſprechen reichlichen 
Abſatz. 

Neidenburg, 4. Jan. Der geſtrige Tag wird in 
der Geſchichte unſeres Kreiſes gewiß ein unvergeßlicher 
ſein. Er galt einer eben ſo ſchönen als erhebenden 
Feier, er war nicht nur ein froher Ehrentag für den 
gefeierten Jubilar, er war auch zugleich ein Friedens⸗ und 
Freudenfeſt für alle Kreiseingeſeſſenen. Wir ſagen ein 
Friedenefeſt, weil an ihm ſich alle Parteien, die auch in 
unferm Kreiſe durch die politiſchen Bewegungen der Neu- 
zeit ſich gebildet, brüderlich vereint hatten, um in auf⸗ 
richtiger Liebe Und Dankbarkeit die hohen Verdienſte 
unſeres Landraths, des Geheimen Regierungs⸗Raths 
v. La vergne⸗Peguilhen, anzuerkennen und zu feiern. 
Es war gewiß für Jeden ein erhebendes, freudiges 
Gefühl, daß es in unſerm Kreiſe, wenn es gilt, wahre 
Verdienſte zu ehren, eben keine Parteiungen giebt, und 
es war dieſer Umſtand zugleich das beredteſte Zeugniß 
dafür, daß hier weniger an eine, wir möchten ſagen 
offizielle Feftfeier gedacht war, als daß wirklich, wie einer 
der Redner ſagte, nur ein Ruf, nur ein Gebet durch alle 
Gauen des Kreiſes ging, ein Ruf für das Glück und Wohl⸗ 
ergehen des Jubilars, ein Gebet, daß derſelbe noch lange 
unſerm Kreiſe erhalten bleibe. 


Königsberg, 7. Jan. Die Kaufmannſchaft hat 
in ihrer heutigen Sitzung auf den Antrag des Kgl. Bank 
Comptoirs mit 146 gegen 14 Stimmen den Beſchluß 
gefaßt, vom 1. Februar d. J. an die Zahltage abzuſchaffen. 


Des Königs Majeſtät haben den Stabsarzt und 
Privat⸗Docenten Dr. Ernſt Leyden zu Berlin zum 
ordentlichen Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät der 
Königl. Albertus⸗Univerſität zu ernenngn geruht. 


Stettin. Diejenigen Berliner Induſtriellen, welche 
die Abſicht haben, die in dieſem Jahre hier ftattfindende 
Gewerbe⸗Ausſtellung zu beſchicken, haben ſich dieſer Tage 
verbunden, um gemeinſam ihre Intereſſen bei der Aus⸗ 
ſtellung wahrzunehmen. Angeregt iſt dieſe Angelegenheit 
von dem dortigen Fabrikbeſitzer H. F. Ecker t. (Od. 3.) 


Stadt⸗Theater. 

„Die Memoiren des Teufels“, ein von B. A. Herr⸗ 
mann nach dem Franzöſiſchen bearbeitetes Luſtſpiel, 
welches geſtern im Stadt⸗ Theater gegeben wurde, 
war vor Jahren ein ſehr beliebtes Repertoirſtück. 
Wegen der verſchiedenen dankbaren Rollen, die es 
enthält, wurde es auch in der Regel von den Schau- 
ſpielern mit Liebe dargeſtellt. Der „Robert“ 
war eine Lieblingsrolle von Emil Devrient, der ſie 
mit großer Genialität ſpielte. Nachdem dies Stück 
hier ſeit mehreren Jahren nicht in Scene gegangen, 
konnte es immerhin rathſam erſcheinen, es wieder 
einmal vorzuführen. Der Erfolg der Darſtellung 
hat denn auch bewieſen, daß es gut war, das Stück 


ſon betreffe, angetragen. 


neu einzuſtudiren. Den „Robert“ ſpielte Herr von 
Othegraven mit anerkennenswerther Gewandtheit 
und dem Maß ron Dämonismus, welches dieſe 
Rolle erfordert. Seine Leiſtung wurde von lebhaf⸗ 
tem Beifall des Publikums begleitet. — In der 
Rolle des „Grafen von Cerney“ imponirte Herr 
Jürgan wieder durch ſeine feine Tournüre und 
einen außerordentlichen Redefluß. Fräul. Lü dt, Fräul. 
Eifler, Frau Woiſch, Herr Heßler, Frau 
Reithmeyer und Herr Freitag waren, wie es 
in der Theaterſprache heißt, gleichfalls wacker auf 
ihrem Platze und das Zuſammenſpiel konnte ſich ſehen 
laſſen. Die auf dem Theaterzettel angekündigte 
Offenbach ſche Operette kam nicht zur Aufführung, 
weil Fräul. Rottmayer krank geworden. Statt 
deſſen ſah das Publikum „Eine Ohrfeige um jeden 
Preis“, welche es nicht an beluſtigender Kraſt 
fehlen ließ. — 


Gerichtszeitung. 


In der Anklageſache der 17 Abgeordneten unſerer 
Provinz wegen Beleidigung des Miniſteriums war bes 
kanntlich vom Mohrunger Kreisgericht ein Termin auf 
den 10. Januar anberaumt. Einer der Angeklagten, 
Dr. Joh. Jacoby, hatte in Rückſicht auf den in ſeinem 
bekannten Prozeſſe am 9. Januar vor dem Kammer- 
gerichte anſtehenden Termin auf Ausſetzung des erftge- 
nannten Termins in Mohrungen, jo weit es ſeine Per- 
Das Kreisgericht in Mohrun- 
gen hat nunmehr den Termin für alle Angeklagten auf- 
gehoben und dies denſelben durch folgende Verfügung 
bekannt gemacht: „Das Collegium beſchließt, in Erwä⸗ 
gung, daß der Audienztermin mit einer Friſt von noch 
nicht 3 Wochen anberaumt worden iſt, jo daß den An- 
geklagten wohl nicht volle Gelegenheit gegeben ſein 
dürfte, ihre Vertheidigung zu führen; in Erwägung, daß 
einzelne Angeklagte bereits aus jenem Grunde Ver⸗ 
tagung der Verhandlung beantragt haben; daß ferner 
der Angeklagte Dr. Joh. Jacoby am 9. Januar d. J. 
beim Kammergericht in Berlin Termin hat, alſo gegen 
ihn die Verhandlung unbedingt ausgeſetzt werden müßte, 
den Audienztermin vom 10. Januar d. J. Vorm. 9 Uhr 
aufzuheben, und die Akten vorläufig 4 Wochen wegzu⸗ 
legen. 2. Nofie. durch Abſchrift des Beſchluſſes den An⸗ 
geklagten die Aufhebung des Termins.“ Mohrungen den 
4. Januar 1865. Königl. Kreisgericht. J. Abtheilung. 


Berlin. Nachdem das Urtheil gegen die Mörder 
des Prof. Gregy gefällt worden, erſchien hierſelbſt eine 
vom Literaten Held verfaßte Broſchüre, unter dem Titel: 
„Iſt das Schwurgerichtsurtheil in dem Prozeſſe Grothe 
und Genoſſen, wegen Ermordung des Profeſſor Gregy. 
richtig oder nichtig? Dieſe Broſchüre wurde mit Beſchlag 
belegt, und gegen Held die Anklage wegen Beleidigung 
der betreffenden Geſchworenen erhoben, weil deren 
Wahrſpruch mehrmals als ein Nonſens bezeichnet 
worden. In der beutigen Verhandlung vor der 7. 
Deputation des Kriminalgerichts hielt der Staatsanwalt 
v. Mörs die Anklage gegen Held aufrecht, indem er 
ausführte, daß Nonſens nach dem gewöhnlichen Sprach- 
gebrauch beleidigend ſei, da es nicht anders verſtanden 
werden könne, als Unſinn“. Dieſe Bedeutung des 
Wortes ſei eine feſtſtehende und es bedeute daſſelbe in 
der lateiniſchen, wie in der engliſchen Sprache. Er 
beantragte 30 Thlr. Geldbuße oder 14 Tage Gefängniß 
gegen den Angeklagten. Held führte dagegen aus, daß 
es ihn in Erſtaunen ſetze, wenn dem Worte eine ſolche 
Bedeutung gegeben werde. Nonſens bedeute, und ſo 
habe er es namentlich in ſeiner Broſchüre gebraucht 
„nicht ſeiend“, „weſenlos“, d. h. alſo einen unmöglichen 
Zuſtand, der, wie er ausgeführt habe, durch das wider- 
ſprechende Verdikt der Geſchwornen herbeigeführt ſei. 
Der Gerichtshof trat den Ausführungen des Angeklagten 
überall bei; er führte aus, daß das Wort nur etwas 
Unbegreifliches oder Unverſtändliches, nicht aber Unſinn 
bedeute, ſprach deßhalb den Angeklagten frei und hob 
die Beſchlagnahme der Broſchüre auf. 


Vermiſchtes. 


*,* Berlin. Vor wenigen Tagen iſt, wie der „Pu⸗ 
bliciſt“ erzählt, wieder einmal der Fall vorgekommen, daß 
man bei einem wegen Bettelns verhafteten, aus der 
Provinz Poſen herübergekommenen Handelsmanne jüdi⸗ 
ſchen Glaubens in einen Rock eingenäht eine Summe 
von 100 Thlr. vorgefunden hat. 

Ein Familiendrama imZuſchauerraume.] 
Bei dem zweiten Auftreten der berühmten Sängerin, 
Fräul. Titjens in Hamburg, batte ein Ehepaar, welches 
ſeit 3 Monaten im Scheidungsprozeſſe begriffen war, 
Parquetplätze gekauft. Der Zufall wollte, daß dieſe ſich 
neben einander befanden. Bereits hatte die Frau mit 
ihrem 9jährigen Töchterchen ihre Stelle eingenommen, 
als der Mann eintraf und ſich ſeiner Nummer gemäß 
neben letztere nied rſetzte. Das junge Mädchen ganz er⸗ 
ftaunt und erfreut über ihre Nachbarſchaft konnte ſich 
nicht enthalten, der Mutter zuzurufen: „Ach ſieh'! Papa 
iſt auch da!“ Die Mutter wurde roth und ſchwieg; 
der Vater ſchwieg ebenfalls. Das liebe Kind faßte bald 
die Hand des Vaters und küßte ſie herzlich, bald ergriff 
es die Hand der Mutter und bedeckte ſie mit Käſſen. 
Während der erſten Akte überlegten beide Zürnenden, 
wie fie wohl das Theater ohne Aufſehen verlaſſen könn⸗ 
ten, da Jedes einzeln fortzugehen beabſichtigte. Mehrere 
Male hatte das in ihrer Zärtlichkeit unermüdliche Mädchen 
verſucht, die Hände der Eltern zuſammen zu e 
aber ſtets war ihm dies wegen der Hartnäckigkeit Be 1 
fehlgeſchlagen. Endlich während des Zwiſchenaktes ht 
Mitte der Oper faßt der Mann einen Eniſchluß, ſteht, 


auf und will hinweg. Er wirft einen Blick auf feine 
Angehörigen — über der Mutter Wangen rollen Thrä⸗ 
nen herab, und auch das blühende Kind weint ſtill in 
ſein Taſchentuch, — der Vater hat ihr einen Thaler zu 
einer Puppe in die Hand gedrückt — ſeine Rührung 
überwältigt ibn — er kann nicht fortgehen. Er bleibt 
noch einen Akt, er bleibt bis Ende der Vorſtellung — 
das anmuthige Mädchen lächelt ihm zu, auch das Geſicht 
der Gattin glänzt in Freude — er folgt ihnen vor das 
Dammthor, auf den Weg zu ihrer Wohnung bin. Hier 
im traulichen Dunkel ſpricht er die Gattin an, ſie nimmt 
ibn. mit Freuden auf, und die glückſelige Tochter wirft 
ſich den Eltern unter Lachen und Weinen um den Hals. 
Anderen Tages erhielten die Advokaten beider Parteien 
den Auftrag, die Scheidungsklage zurück zu nehmen. An 
einem folgenden Abende, bei der Wiederholung der 
„Hugenotten“, gewahrte man das verſöhnte Ehepaar 
mit dem Kinde auf denſelben Parquetplätzen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


812] 333,76 | + 0,8 Weſtl. till, Nebel u. Regen. 
333,22 + 1,6 WSW. mäßig, durchbrochen. 
12 832,56 | f 1,6] do. do do. 


Schiffs- Rapport aus UMeufahrwaſſer. 
Geſegelt am 7. Januar: 2 
Carl, Dampfſ. Phönix, n. Hull, m. Getr. u. Gütern. 
In der Bucht geankert: 
Danſchewsky, Anna Dorothea; u. Pederſen, Jacob. 
Geſegelt am 8. Januar: 
Watſon, Dampfſ. Viſtula, n. Hartlepool, m. Getreide. 
Retour eingekommen: Pederſen, Jacob. 
Angekommen am 9. Januar: 
Zielke, Neſtor, v. ee m. Ballaſt. Fierke, 
Titania, v. Grimsby, m. Kohlen. 0 
Ankommen d: 1 Pink u. 1 Kuff. Wind: SW. 


„Sq3ꝙ¼—!!! ß erlernt 
Geſchloſſene Schiffs- Frachten am 9. Januar. 
Neweaſtle 3 s. 73 d. pr. Or. Weizen. 


Courſe zu Danzig am 9. Januar. 


Brief Geld gem. 
London 3z Mm. tie. 6.204 

Weſtpr. Pf.⸗Br. 35%. 84 
do. > 


94 — — 
Staats⸗Anleihe 55 1064 — — 
Sttatö-Präimien-Anleihe . 1285 — — 
Danz. Stadt-Obligationen . 965 — — 
Danz. Priv.⸗Actien⸗Bank 1073 — — 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 9. Januar. 
Weizen, 70 Laſt, 129. 30pfd. fl. 370, 395; 128pfb. 
fl. 380; 127. 28pfd. fl. 375; 126pfd. fl. 360, 3624, 
365; 122pfd. fl. 325, Alles pr. Söpfd. 
Roggen, 123pfd. fl. 225; 124pfd. fl. 228; 
fl. 2324, 234 pr. Siäpfb. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Lieut. a. D. Baron v. Paleske a. Spengawsken. 
Die Rittergutsbeſ. Behrend a. Maternhof bei Königs⸗ 
berg, Albrecht a. Suſſemien u. Mankiewiez a. Janiſchau. 
Die Kaufl. Brockhauſen, Badewitz, Wepdener u. Duche 
a. Berlin, Krüger u. Schindowski a. Königsberg, Wieſe 
a. Stettin, Erkes a. Frankfurt a. M. und Chantrill aus 


Birmingham. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Lein, Eltze, Aſch, Köppen, Bertram, 
Reinhard u. Müller a. Berlin, Jahnke a. Erfurt und 
Philipp a. Fraukfurt a. O. Mühlenbeſitzer Hartwig 


a. Bründo. 
Walter's Hotel: 

Landſchafts⸗Rentmſtr. u. Rittergutsbeſ. v. Koztowski 
n. Frl. Töchter a. Bromberg. Ober Controleur Güte 
n. Frl. Tochter a. Thorn. Fabrikant Kleinecke a. Berlin. 
Unterlieut. Kerſten a. Stralſund. Volontair Fließbach 
a. Kurow. Die Kaufl. Kantſch, Balz, Brock, Levinſohn 
u. Frank a. Berlin, Santz a. Elberfeld, Frank a. Stolp 
u. v. Goſeicki a. Königsberg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Zimmermann a. Adl. Gremblin. Zimmer- 
meifter Panknin a. Marienburg. Die Kaufl. Landmann 
a. Berlin, Schütze a. Halle a. S., Grabowski n. Sohn 
a. Kaliſch u. Groſſe a. Weiſſenfels. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Eickmeyer a. Altwaſſer u. Wolff aus 

Königsberg. Rentier Vieck a. Berlin. 


Hotel d' Oliva: 

Gutsbeſ. Lauter a. Garczyn. Landwirth Graß aus 
Leſchinen. Die Kaufl. Weiß a. Magdeburg, Braun aus 
Berlin u. Fiſcher a. Hamburg. Zimmermeiſter Rudloff 
a. Königsberg. Candidat Winkler a. Gehrwalde. 
Sekretalr Liedtke a. Blumenau. 


Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Thiel a. Tiege, Roſenkranz a. Mewe, 
Mövius a. Königsberg u. Staffelſtein a. Tilſit. Pract. 
Arzt Dr. Kirchhof a. Berlin. Negociant Léfebre aus 
Paris. Major u. Rittergutsbeſ. v. Conta a. Weimar. 
Die Kaufl. Boadmann a. Magdeburg, Kanter a. Erfurt, 
Salingre a. Pforzheim, Wallenbach a. Braunſchweig, 
Michelmann a. Burg u. Sichting a. Waldenburg i. Schl. 

Deutſches Haus: 

Die Gntsbeſ. v. Rabenau a. Schwirſen u. Hürſen 
a. Zafenig. Kaufl. Steinitz a. Berlin, Haaſe a. Brom- 
berg, Günther u. Böbing a. Magdeburg. Inſpektor 
Schlieper a. Karſtedt. Oeconom Schumann a. Rhein 
feld. Rendant Straßner a. Königsberg. Particulter 
v. Löper aus Wollin. Hofbeſ. Dütſchke aus Grunau. 
Aſſeſſor Kreuchen a. Frankfurt. Student Kämpſer aus 


128pfd. 


Anclam. Beſitzer May a. Dirſchau. Commis Grau 


a. Neuenburg. 


2 

Stadt- Theater zu Danzig. 

Dienſtag, den 10. Januar. (4. Abonnement No. 17.) 
Der Troubadour. Große Oper in 4 Akten 
von Verdi. 

Mittwoch, den 11. Januar. (4. Abonnement No. 18.) 
Zum erſten Male wiederholt: Die Jagd um's 
Liebchen, oder: Ein Krieg der Freundſchaft. 
Paſſe mit Geſang in 4 Abtheilungen nach einem 
vorhandenen Stoffe neu bearbeitet und mit Couplets 
verſehen von A. Freytag. Muſik von verſchiedenen 
Componiſten. Hierauf Ein hiſtoriſches Gemälde. 
Schwank in 1 Akt von C. A. Görner. 


Hotel Deutsches Haus. 55 
. Heute, ſowie alle Tage, friſch DE 
oom Faß. e begehen e 2 


Echt Münchener 24 Gr Dresdener Felſenkeller 
2 He; außerdem empfeble ich echt Nürnberger 3 Gr, 
Würtzburger 2: Gr, Dresdener Waldſchlößchen 
23 Ir, Königsberger Doppelbier 2} Gr; fämmiliche 
Biere find auch in Flaſchen außer dem Haufe zu haben. 
Otto Grünenwald. 


g Das Gartengrundſtück Emans 19. 
5 er mit gutem Obſtgarten, Pferkeſtall, Remiſe 
| Z und anſehnlichen Bodenräumen, zu verſchied. 
Geſchäften ſich eignend, iſt ohne Einmiſchung 
eines Dritten ſofort zu verkaufen. 
Nätere Auskunft 


Emaus Nr. 19. 


Der Schutz des Haupthaares 
gegen die vielfachen Leiden und Uebel, welchen daſſelbe 
ausgeſetzt ift, ſollte billig Gegenſtand unſerer größeſten 
Aufmerkſamkeit ſein, denn grade bei unſerer Generation 
iſt die Kahlköpfigkeit jo überaus häufig, und zeugt 
das von dem normalen Zuſtande der Feſtigkeit und 
Geſundheit des Haarwachsthums, den wir bei Natur⸗ 
völkern bewundern, wo er vorhanden iſt. Zu ſpät! 
oftmals viel zu ſpät denken wir daran, dem Ausfallen, 
Ergrauen der Haare ꝛc. hemmend entgegen zu treten, 
und können nicht genug auf ein Präſervativ gegen 
alle Haarübel, ſelbſt der älteſten Kahlköpfigkeit hinweiſen. 
Der aus vegetabiliſchen Stoffen gezogene Haarbalſam 
Esprit des cheveux von Hutter q. Co. in 
Berlin, Niederlage bei J. L. Preuss 
in Danzig, Portechaiſengaſſe Nr. 3., 
in Flacons à 1 e, iſt es, welcher dem Haarboden 
Friſche und Geſundheit verleiht, und gegen alle ferneren 
ſchädlichen Einwirkungen ſchützt. Der Beachtung eines 
Jeden ſei darum dies Mittel, das angewendet, ſeinem 
weltberühmten Rufe ftets entſprechen wird, empfohlen. 
Be a ae Fu 


28. Auflage. 2 


Motto: 


„Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen!“ 


— Aerztlicher Rathgeber 
| DER in 1 K geschlecht- 
iR lichenKrankheiten, na- 
R) 1 8 a ni 

PERSCENLICHE 
? * zuständen etc. eic. 
— Herausgegeben von 
U ü 7 Laurentius in Leipzig. 
0 28. Aufl. Ein starker 
Band von 232 Seiten 

In Aniſchlag verſiegelt. 
lag verfigelt. | Aildungen in Stahlstich 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen, 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 
Handlungen vorräthig. 
28. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius 
Rthlr. 1% = fl. 2. 24 kr. 

WARNUNG. — Da neuerdings wieder 
unter ähnlich lautendem Titel fehlerhafte Aus- 
züge und Nachahmungen dieses Buches (die übri- 
kennen sind), in öffentlichen Blättern ausgeboten 
werden, so wolle der Küufer, um sich vor Täu- 
schung zu mahgen, das von Laurentius herausgege- 
beneWerk bestellen u. bei Em fang darauf sehen, 
dass es mit dessen vollem Namenssiegel versie- 


mentlich in Schwäche- 
28. Auflage. 
mit 60 anatomischenAb- 
In Danzig in Leon Saunier’s Buchhandlung. 
gens an ihrem geringeren Um ange schon zu er- 
gelt ist. Ausserdem ist es das Aechte nicht. 


Herrn Jungmann Burmeister, 
Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſtein, 
erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung ſeines Conto's, 
uns feine derzeitige Adreſſe anzugeben. 

H. Lass & Co. in Memel. 


MKIMILLR 07 Lan rI DAA 
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Keine grauen Haare mehr! 
MHelanogene 
von Diequemare me in Neuen 
dabrit in Rouen, rue St-Nieolas, 30. 
Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Rüansen, ohne Ge fahr für die Haut 
zn färben. — Dieſet Fardemittel ig das 
Wehe aller biber ba gemecfenen, 
En - gros - Niederlage bei 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


BREEERERERFRESRR 
Apollo- Saal 


im Preußiſchen Hof zu Danzig. 


Dienſtag, den 10. Januar e.: 


Große Vorſtellung EE 


vom K. K. Ruſſiſchen Hof-Preſtidigitateur 
Prof. Steinhausen & Frau““ 


Von Morgens 11 bis Abends 6 Uhr ſind Sperrſitz⸗ 
Billets à 10 %, und zum Parterre à 7½ n in 
der Conditorei des Herrn Grentzenberg zu haben. 

An der Kaſſe: Sperrſitz a 15 H, Parterre 
a 10 % Schüler die Hälfte. 

Kaſſen⸗Eröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Mittwoch, 10. Januar: Keine Vorſtellung. 


ee ee eee 


Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig. 


Bei Edwin Groening iſt erſchienen: 


Das große Danziger Stadtfeſt. 
Humoriſtiſche Zuſammenſtellung der eigenthümlichen 


Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen u. Plätze. 
reis 2 Hr. 


Dr. Pattison's 


HMichtwatte. 


Heil» und Präſervativ⸗ Mittel gegen Gicht und 
Rheumatismen aller Art, als gegen Geſichts⸗, 
Bruſt-, Hals- und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand» und 
Kniegicht, Magen- und Unterleibsſchmerzen, Rüden. und 
Lendenſchmerz ꝛc. ꝛc 
Ganze Pakete zu 8 n Halde Pakete zu 5 Gr 
Gebrauchs- Anweiſungen und Zeugniſſe werden gratis 
abgegeben. 
Allein ächt bei Gustav Seiltz, Hundegaſſe 21. 
und C. Ziemssen, Langgaſſe 55. 


Zeugniſſe. 

Der Unterzeichnete hatte ſeit ſieben Jahren die 
unſäglichſten Schmerzen im linken Schenkel zu erdulden, 
welche ſich in letzterer Zeit noch über mehrere Theile des 
Körpers verbreiteten. Da ward ich endlich — alles 
ſeither angewandte nicht Abhülfe bringend — durch ein 
Zeitungsblatt auf die Dr. Pattison's Gichtwatte auf⸗ 
merkſam gemacht. Gar nicht ahnend, daß dieſe Gichtwatte 
eine ſo überraſchend ſchnelle Wirkung hervorbringen 
werde, ließ ich ein Paquet, blos um ihre Wirkung zu 
prüfen, kommen, und legte vor Schlafengehen daſſelbe 
auf die Stelle, wo ich ſchon lange die brennendſten 
Schmerzen hatte erdulden müſſen. Früh beim Aufſtehen 
war mein Schmerz verſchwunden! aber nun zogen wieder 
Schmerzen im rechten Beine, rechten Arm, Hand und 
Finger umher. Raſch legte ich die Watte auf die 
ſchmerzhafteſten Stellen und nach mehreren Stunden 
hatten auch dieſe aufgehört. 

Gar oft und viel litt ich auch an ſtarkem Brufikrampf; 
feit des Gebrauchs dieſer Gichtwatte hatte ich auch noch 
keinen Anfall wieder verſpürt. Ich empfehle auf das 
Dringendſte dieſe vortreffliche Gichtwatte allen an 
rbeumatiſchen Schmerzen Leidenden, fie mögen ihren 
Sitz haben wo ſie wollen, indem es noch dazu ein ſo 
wohlfeiles, als wohlthätiges Hülfsmittel für fie werden 
kann, wie für mich. Ich ſelbſt laſſe dieſe Watte nie 
mehr von mir, damit ich gewaffnet bin, wenn je wieder 
ein Anfall kommen ſollte. N 

Rin dorf, bei Neuſtadt a. d. Saale, 8. März 1862. 
Chr. Weigand, Lehrer. 


Vor einiger Zeit hatte ich die unſäglichſten Schmerzen 
im Halſe, ſo daß ich kaum noch Flüſſigkeiten zu mir 
nehmen konnte, ich nahm von Dr. Pattiſon's Gichtwatte, 
umhüllte am Abend den Hals; am Morgen waren bie 
Schmerzen gänzlich verſchwunden. 

Rapperswyl, 17. März 1863. Ib. Oehringer. 


An⸗ und Abmelde⸗Scheine, 


ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


Da von dem Erfolge der Dombau⸗ Lotterie 
die Erreichung des damit verbundenen Doppelzweckes⸗ 
— Vollendung der beiden 500 Fuß hohen Domthürme 
und Förderung der deutſchen Kunſt durch jährlichen 
Ankauf einer großen Anzahl werthvoller Oelgemälde 
für den Betrag von 30,000 Thlr. abhängt, jo war 
es mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß die ſchöne 
Sache zur Ehre des ganzen deutſchen Vaterlandes 
vielfachen Anklang finden werde. Die Hoffnung iſt 
in Erfüllung gegangen, denn ſelten hat wohl eine ſo 
umfaſſende Betheiligung ſtattgefunden, als an dieſer 
Lotterie. — Bücher- und Schiller⸗Lotterie-Gegenſtände 
kommen bei derſelben nicht vor. 

Looſe à 1 Thlr. können noch in der Expedition 
dieſes Blattes in Empfang genommen werden. Die 
Ziehung findet in nächſter Zeit ſtatt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


